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Eine Christenheit be1 uNseTren Antıpoden gründen oder, W1IE 119 heute sagt,
die Kırche pfllanzen in einem Lande WI1IeE A E ist iıne harte Arbeıit. Sie
ordert viel menschliche Kraft und I  ware hne Gnade unmöglıch.

Mer. Ver]Jus (1860—1892) der Gründer unserer Missı1on, un: se1ine
tapferen Nachfolger, 1NSECTC Veteranen, wußlten L1LUTr gut Ihre Gräber auf
UuUuNserem Friedhof tüllen Reihen in beeindruckender ahl Der Durchschnitt der
Missıonstatigkeit betrug damals knapp zehn Jahre Die Mission bestand noch
keine ZWaNnzıg Jahre, da markierten schon 28 weıle Kreuze ıhre Wegabschnitte:
Alles junge Missionare, die VOT Vollendung ihres Lebensjahres dahingerafft
worden N; unter iıhnen Megr. Verjus, der 1m Alter VOI 392 Jahren starb

Es wuürde weıt führen, hier die Gründe dieser furchtbaren Bilanz ein-
gehender untersuchen: die Abgelegenheit des Landes, seine Wildheit, seine
Armseligkeit, se1ın Klima, dıe außersten Entbehrungen der Arbeıiter Christi, re
geringe Zahl, ihre übermäßige Arbeıiıtslast
e  o Te ÖOpfer nıcht vergeblich! Heute hat der Glaube die

Stämme der Küste erobert, siıch uber dıe uneiınnehmbaren Gebirgszüge des
Stanley Kange ausgebreitet und ist uber die Berggrate hinweg 1n dıe verlorenen
und namenlosen 1aäaler hinabgestiegen. Vıerzehn Zentren christliıchen Lebens
wurden geschaffen mıt Kırchen, Schulen, Priesterwohnungen, Schwesternklöstern,
Krankenstationen und Waisenhäusern. Mehr als 180 Nebenstationen werden
regelmäßig betreut und strahlen in ihren weıteren Umkreis aAus verschiedene
Dialekte wurden erlernt un:! dienen ZU Unterweisung. Die christliche Bevölke-
runs beläuft sıch auf 000 Gläubige un: mehr als 000 Taufbewerber.

Als Nachfolger Von Mer. VerJus wurde Mgr de C  2 C111 (1870—1953)
der große Organıisator dieser werdenden Kırche. Sehr bald erkannte © dafß der
Priester Helfer brauche, die noch jJungen Christen unterrichten, 11ZU-
leiten und festigen. Deshalh gründete Schulen, schuf das Werk der ate-
chisten und weckte 1n den Eliten Priester- un: Ordensberufe. Er rief seine VOI-

züglichste Schöpfung 1Ns Leben, dıe Gemeinschaft der Ancelles de Notre Se1g-
PE die schönste Blüte dieses fruchtbaren Apostolats eines der größten Mis-
s1ıonsbischöfe seiner eıt

Seinem Nachfolger, Megr. Sorın (1903—1959), blieb vorbehalten, diese
drängende Entfaltung der Mıssion durch dıe Schaffung der Laien-Missions-
helfer-Bewegung weıterzutreiben.

„Nicht Arbeıter tur einen Weinberg, der groß ist!“ das ist der
Angstruf, der siıch 1ın vielen Missionen erhebt. Eın primiıtives, wildes, aum
bekanntes Land, verpestete Sumpfe, hohe Gebirge, eın heißglühendes Klıma;
Fehlen aller Verkehrsmöglichkeiten‚ keine Brücken, keine Wege; hıe und da
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einige Weiße 1m Busch versprengt: Mehr als jedes andere Gebiet war un:
bleibt Papua das and der Robinsone. Um hier leben können, mu{fß man alles

Ort un!' Stelle selbst schaftfen. Das heißt aber, 1119  $ MU: Arbeitskräfte ZUT

Verfügung haben
Kaum das Steuerruder der Mission berufen, empfand Mgr Sorin schmerz-

lıch, 1evıel Stunden, W ochen, Ja, Monate seine Priester miıt Arbeıten VeCI-

brachten, die ZWAaLl notwendig 1, ber iıhnen als Priestern doch wen1g ent-
sprachen. Da mu{fßte eine Kirche, iıne Schule der eın Haus für den Stations-
pater gebaut der ıne Straße angelegt werden; da hieß Fundamente AUuS-

schachten, Bäume fällen, Brücken schlagen und vieles andere mehr. Manches
Priesterleben WAar gänzliıch Von diıesen Arbeıten verschlungen worden, Sta mıiıt
nutzlicheren Verrichtungen ausgefüllt werden, mıt Unterricht, Katechismus,
deelsorgebesuchen, Studien

Aber woher sollte 190828  - die für dıese Arbeıten notwendıgen Kräfte nehmen”
Die Mission hat LUT einıge wenıge Laienbrüder, iıhre ahl ist lächerlich gering.
S1e hat ber auch nıcht das Geld, weıile Arbeıter entlöhnen können. Was
die Papua angeht, haben S1e nıe weder iıne Eısenaxt noch einen Spaten 5C-
kannt. Einer VO  _ ihnen lud Sar ıne Schubkarre auf seine Schultern, da noch
nıe eın Rad gesehen hatte!

Mgr. Sorin begab sich Iso auf die Suche. Er wollte diesem bedauerlichen Zu-
stand abhelten. Damals, twa 19406, sprach 190028  $ 1n der alten Christenheit
Europas VO  —_ Laijenhilte. Aber der Begriff War noch sehr VaSC, seine Verwirk-
liıchung noch recht selten. Laienhilfe, Laienbewegung, Laienaktion fanden sich
ZWAaTr als Begriffe 1n allen Zeıitschriften, ber noch nırgend 1mM apostolischen
Einsatz verwirklıicht.

Da kam unserem Apostolischen Vikar plötzlich die zundende Idee Warum
sollten dıe Laien nıcht uns 1n dıe Mission kommen un: uns Ort und Stelle
helten? Warum sollten sS1e nıcht uNserem Leben und unNnseTCN Sorgen, unseren

Erfolgen und uUuNnseceTenNn Enttäuschungen teilhaben ” Es gibt iın der Welt sovijel VOCI-
tanes Leben, das unnutz ist, weiıl nıcht eingesetzt WIT': viele jJunge Men-
schen, dıe gleich den Tagelöhnern 1mM Evangelıum muüßig auft den Plätzen des
Lebens herumstehen bıs ZUTE sıebten, neunten, Ja, elften Stunde:; sovıel Groß-
mut, die 1m tiefen Herzen verdämmert, weıl S1e nıcht beansprucht wırd Ist das
Ideal des Opfers etwa 1n den Herzen der VOT fast zweıtausend Jahren getauften
Länder erstorben?

Mgr. S5orin mochte es nıcht glauben. hne Reklame und lautstarke Propa-
ganda ließ ın seınen Briefen, seinen Konterenzen und 1n einıgen relıg1ösen
Zeitschriften WI1SsSen, da{ißs seine Mission dankbar dıe Hılfe VO  - Laien annehmen
wurde. Er wandte sich Professoren, Studenten un: Lehrer, alle, dıe einen
Grad der eın Dıplom besaßen. Sie wuürden 1Nn Papua ausgezeichnete teachers 1n
den zahlreichen Missionsschulen abgeben. Er richtete seinen Aufruft andwirte,
Mechaniker, Maurer, Zimmerleute, alle, die über ZzZwel Hände ZU Arbeiten,
einen Beruf un viel Großmut verfügten. Als ideales Alter für eınen Einsatz
gab 25 Jahre Eine gute Gesundheit WAar gefordert. Die Einsatzdauer sollte
drei der ehn Jahre betragen: drei für die nahen Australier, zehn für die Aaus
dem ternen Europa ommenden. Irgendeinen Lohn, iıne Vergütung für dıie g'..
leistete Arbeıit wurde nicht geben. Die Mıssıon verpilichtete sıch, dıe Reise
bezahlen und die freiwilligen Heltftfer N:  u unterhalten W1e ıhre
Missionare.
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Ob jJjemand Je eıinen solchen Vertrag abschlofß? Aber gewiß! Seit 1946 sınd tast
hundert junge Menschen uns Hılfe gekommen. Sie kamen AaUus Frankreich, AQus

der Schweiz, aus Australıen, Neu-Seeland, Ungarn, Irland, Malta, Polen Sie
haben In unNnsercn Schulen unterrichtet; S1e haben Schulen, Kırchen und andere
Gebäude zugeschnıtten und aufgestellt; S1€e haben uUuNscCcTC Pfilanzungen übernom-
INCMN und das Steuer UDNSCLEI Schiffe geführt. Ihre Dienstleistungen hervor-
ragend. Nach Ablauf iıhrer eıt kehrten sS1e ruhıg ın ihre Heimat zurück, hne
vıel Aufhebens machen, hne Auszeichnungen der ohn erhalten haben,
ohne Anerkennung ihres Heldenmutes ‘ordern. Kınıge Jahre der Jugend AUS-

schlie{fßlich dem Dienste (rottes und seiner Kırche geschenkt haben, ist selbst
heutzutage noch VO  w} unendlichem Wert 1n den Augen eiıner Jugend, dıe noch
nıcht verflacht ist Vielleicht WarTr gerade dıe Groöße des geforderten Opfers,
dıe S1€e N

Wır mussen ehrlich N, da{iß das Unterfangen 1im anzCch S! ein
KErfolg Wd.:  S Eıs gab ein1ıge Versager, ber DUr 5a52 weniıge. Der ıne der andere
dieser jJungen Menschen gestand nach einıgen Versuchsmonaten e1ın, daiß siıch
geırrt habe hne Bıtterkeit un! hne argerliches Autsehen CITCSCNH, regelte
INa  I seinen Fall ın ute Dagegen erhielten manche 1m Kontakt mıiıt der Mission
und ihrer Liebestätigkeıt Klarheıt ber den weck ıhres Lebens. Mehrere wurden
Ordensleute, und ZWeIl entschieden sıch, Priester werden. Alle übrıgen blıeben
nach Ablauf ihrer KEinsatzzeit un! nach ihrer Rückkehr 1ın dıe Heimat 1n treund-
schaittlıchem Brieftfwechsel miıt uns und werben auf dıe naturlichste Weise fur U1l  n

Das Werk der Missionslaienhelfer wird dıe Krönung der Hırtentätigkeit
Mgr Sorins bleıben.

eın Aufruf VO  $ 1946 WAar eın mutıges Wagniıiıs. Zwar sprach INa  - dieser
eıt VO  - Laıenapostolat, ber dıe Form, dıe der Apostolische Vikar VO  ; Papua
dafur fand und vorschlug, Wal LICUH un! noch nırgends erprobt. Als Papst

XIl seine Meınung darüber geiragt wurde, zeıgte sıch VOoO  »3 diesem
Wagnis angenehm beruhrt und segnete > „Machen Sie weıter! Das ist dıe
schönste Korm der Katholischen Aktion. Sie wırd schwıer1g SE1IN; ber Sie werden

chaffen.
Beım Start des Werkes zeıgten dıe jJungen Leute sıch ZUT Hıngabe selbstlos

bereıt;: ber S1e wollten sıch reiwaıllıg hingeben. Sıie lehnten jedes moOon-
chische Reglement ab; S1C machten mıt echt geltend, daß S1E Laıen, nıcht
Ordensleute selen. Sie gewillt, sıch einem Arbeıtgeber unterstellen, ber
eben 1LLULX einem. Da S1E jedoch 1n Gemeinschaft leben wollten, erwıes 1ne all=
gemeın verpilichtende Urdnung sıch als notwendig. Deshalb wurde alleın der
Bischof ihrem Auftraggeber erklärt; Von ıhlm sollten sS1e ıhre Anweisungen
erhalten, und ıhm alleın sollten S1Ce verantwortliıch se1In. Mıt ihrer Zustimmung
falste I11A S1E 1ın einer Laı:en-Missionshelfer-Bewegung ZUSdINMCN, für die S1€E
selbst die Statuten und Regeln aufstellten, die VO Bischof gutgeheißen wurden.
Sie wahlten selbst ihren Vorstand und dessen Rat Ihre relatıve Unabhängi1g-
keit achtend, verlangte die Missıon VOoO ihnen nıchts anderes als die aufrechte
Haltung beispielhafter Christen un: die redliche Erfüllung iıhrer selbst uüber-

Pflichten.
Nach einer Erprobung 17 Jahre hindurch mussen WITLr der Wahrheit hre

geben un bezeugen, da U1L1SCIC Laienhelfer treu ihre getan haben Die
Mission hat Von ihrer edelmütigen Hılfe reichen Gewinn gehabt.
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